
Im Frühjahr 2007 machten Bauarbeiter
im mexikanischen Tula eine gruselige
Entdeckung. In der einstigen Haupt-

stadt der Tolteken stießen sie auf eine
Kammer, in der die Skelette von 24 Kin-
dern lagen. Nicht eines von ihnen hatte
seinen 15. Geburtstag erlebt.

Es war kein natürlicher Tod, der die
Kinder ereilt hatte. An den Halswirbeln
entdeckten Forscher die feinen Schnitt-

spuren scharfer Klingen. Die Kinder wa-
ren geopfert worden. Zwischen den Kno-
chen lagen Statuetten, die dem Regengott
Tlaloc geweiht waren. Die letzten dieser
Bluttaten, so ergab eine Datierung der
Skelette, geschahen etwa im Jahr 1150
nach Christus – kurz bevor die Tolteken
ihre Dschungelstadt aufgaben.

* Im Hof der Kirche von Santa María del Tule.

A R C H Ä O L O G I E

Chronisten aus Holz
Die Jahresringe uralter Baumriesen in Mexiko enthüllen 

frühere Dürreperioden. Führten die verheerenden Trockenzeiten
zum Untergang der mittelamerikanischen Hochkulturen?

2000 Jahre alte Mexikanische Sumpfzypresse*: „Kein anderes Klimaarchiv ist so präzise“



Nur rund 60 Kilometer nordöstlich von
Tula, in den Tiefen der Amealcoschlucht,
wuchs bereits damals ein kleiner Wald
aus Mexikanischen Sumpfzypressen. In
den Jahresringen dieser Bäume hat ein
Forscherteam jetzt anscheinend die Er-
klärung gefunden, warum die Tolteken
ihre eigenen Kinder umbrachten. 

Im Holz der Zypressen sind Spuren ei-
ner langanhaltenden Dürreperiode archi-
viert. Über viele Jahre brachten die Fel-
der zu wenig Ertrag, um die Menschen
zu ernähren. Am Ende war die Trocken-
heit so schlimm, dass die Einwohner von
Tula dem Regengott das Blut von Kindern
darboten, um seine Gunst zurückzuge-
winnen – doch die Dürre blieb.

„Wir halten dies für einen der bedeu-
tendsten Wälder Mexikos“, schwärmt der
US-Geowissenschaftler David Stahle von
der University of Arkansas. „Die alten

Sumpfzypressen liefern uns einen detail-
lierten Bericht des Klimawandels im kul-
turellen Herzen Mesoamerikas.“

Tatsächlich erzählen die hölzernen
Chronisten aus der Amealcoschlucht vie-
le aufregende Geschichten. Mit Hilfe der
Baumringe konnten Stahle und sein me-
xikanischer Kollege José Villanueva Diaz
erstmals lückenlos die Temperaturen und
Niederschläge in der gesamten Region
zwischen den Jahren 771 und 2008 rekon-
struieren. Bei der Analyse zeigte sich: Der
Untergang mittelamerikanischer Hoch-
kulturen fiel fast immer mit Dürren kata-
strophalen Ausmaßes zusammen.

Schon der Niedergang der frühen
Maya-Kultur, die im Süden des Reichs um
900 endete, wurde offenbar durch extre-
men Regenmangel eingeleitet. So herrsch-
te zwischen 897 und 922 im mexikani-
schen Hochland eine Mega-Dürre.

Der jähe Kollaps des Maya-Staates im
mexikanischen Tiefland gilt seit langem
als eines der größten Rätsel der Archäo-
logie. Über 80 verschiedene Theorien ha-
ben Forscher aufgestellt – von Bauern -
revolten bis zu einer Durchfallepidemie.
Doch die Baumringe legen einen anderen
Schluss nahe: Zwang der Hunger die
Maya in die Knie?

Möglich wurde die einzigartige Klima-
chronik nur, weil die Bäume ein geradezu
biblisches Alter erreichen. Viele der Rie-
sen strebten bereits gen Himmel, als die
Europäer den Kontinent eroberten. Die
schwer zugängliche Amealcoschlucht ge-
hört zu den zwei Orten Mexikos, an de-
nen die über tausend Jahre alten Bäume
stehen. „Die Mexikanische Sumpfzypres-
se ist botanisch mit den Riesenmammut-
bäumen Kaliforniens verwandt“, erläutert
Stahle. „All diese Arten haben gemein-

sam, dass ihr Holz resistent gegen den
Zerfall ist.“

Die Mexikanische Sumpfzypresse
wird nicht nur alt, sondern auch beson-
ders dick. Bei einer Höhe von 40 Metern
kann sie einen Stammdurchmesser von
mehr als zwölf Metern erreichen. Vor al-
lem aber ihre feinen Wurzeln, die nicht
sehr tief ins Erdreich reichen, machen
die Bäume zu idealen Klimachronisten.
Wenn der Grundwasserspiegel niedrig
liegt, leiden sie stärker als tiefwurzelnde
Arten. Aus diesem Grund wirkt sich eine
Trockenheit unmittelbar auf die Dicke
ihrer Jahresringe aus. „Das Schöne an
den Ringen ist, dass sie die Feuchtigkeit
für jedes einzelne Jahr anzeigen“, sagt
Stahle. „Kein anderes Klimaarchiv ist so
präzise.“

* Lithografie aus dem 19. Jahrhundert.

Praktisch alle frühen Hochkulturen hin-
gen existentiell vom Erfolg ihrer Land-
wirtschaft ab. Nur wenn sich beispiels-
weise die Felder in der Hochebene von
Tula ausreichend bewässern ließen, konn-
ten die mehr als 30000 Einwohner der
Großstadt überleben. Kanäle, die von
den Flussläufen aus Wasser auf die Felder
leiteten, sorgten normalerweise für aus-
reichende Bewässerung. Doch was, wenn
selbst die Flüsse trockenfielen?

Genau das geschah während der 18 Jah-
re dauernden Trockenheit zwischen 1149
und 1167. Eine ganze Generation von Kin-
dern wuchs heran, ohne jemals satt ge-
wesen zu sein. Tausende starben.

Noch eine weitere Mega-Dürre konnten
Stahle und Villanueva aus den Baumrin-
gen herauslesen. Sie begann im Jahr 1514
– fünf Jahre bevor der spanische Eroberer
Hernán Cortés mit elf Schiffen und über

500 Soldaten an der Küste des heutigen
Mexiko landete. Und sie endete erst 20
Jahre nach Ankunft der Konquistadoren.

„Natürlich gelang die Eroberung Mexi-
kos vor allem wegen der militärischen
Überlegenheit der Spanier“, konstatiert
Stahle. „Aber neben den von den Euro-
päern eingeschleppten Krankheiten dürfte
die anhaltende Dürre maßgeblich zur kata -
strophalen Entvölkerung des aztekischen
Mexiko in der frühen Kolonialzeit beige-
tragen haben.“ Ähnlich wie die Tolteken
versuchten die Azteken durch Kinderopfer
den Regengott Tlaloc gnädig zu stimmen.
42 Skelette hingerichteter Kinder fanden
die Archäologen in der großen Pyramide
der Azteken-Hauptstadt Tenochtitlan.

Mit Ankunft der spanischen Missionare
endete der grausame Brauch – und bald
darauf auch die letzte große Dürre.
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Baumringforscher Villanueva, Ankunft des Eroberers Cortés beim Azteken-Fürsten Montezuma 1519*: Katastrophale Entvölkerung


